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Pflegekonzept mit drei Stufen
Studierende der Hochschule Kehl schlagen
für Rheinhausen Tagesbetreuung, betreutes
Wohnen und Vollzeitpflege vor. Seite 23

Fassaden und Fenster neu
Dank des Konjunkturpakets des Bundes packt
Kenzingen jetzt die energetische Sanierung
des Gymnasiums an. Seite 24

Neuer Stern in der Kunstlandschaft
Kunsthalle der Messmer-Foundation wurde gestern mit einer Ausstellung von Werken des Malers André Evard eröffnet

Vo n u n s e r e m M i ta r b e i t e r

M i c h a e l H a b e r e r

RIEGEL. Gestern Abend wurde die
Kunsthalle der Messmer Foundation im
früheren Brauereikomplex offiziell er-
öffnet. Vor großem Publikum konnte
Kunstmäzen Jürgen Messmer seine
neuen Ausstellungsräume wie auch ei-
ne Vernissage mit Werken des Schwei-
zer Malers André Evard präsentieren.
Ein neuer Stern sei in der Kunstland-
schaft am Oberrhein geschaffen wor-
den, würdigte das Kultusministerium.

Für den neuen Stern wurden unter der
Ägide des Immobilienunternehmens Gi-
singer zwei Gebäude der historischen
Riegeler Brauerei umgebaut. Die Mess-
mer Foundation setzte in der Kunstland-
schaft Baden-Württembergs einen „wun-
derbaren“ Akzent. Private Kunstsamm-
lungen seien eine „enorm wichtige Er-
gänzung der staatlichen Kunstförde-
rung“, hieß es in der Würdigung. Es tue
der Gesellschaft gut, wenn wieder ver-
mehrt Stifter Verantwortung überneh-
men und ihre Kunstsammlungen einem
breiten Publikum zugänglich machen
würden. Mit diesen Worten würdigte das
Ministerium die Leistung des Kunst-
sammlers Messmer.

Private Stiftungen und bürgerschaftli-
ches Engagement würde immer mehr an
Bedeutung gewinnen: Dies sei umso er-

freulicher, weil Stiftungen nicht nur fi-
nanzielle Säulen bilden, sondern zudem
Impulsgeber und Träger wichtiger Projek-
te seien. Indem Messmer die darstellende
und bildende Kunst fördere, Ausstellun-
gen und Museumspädagogik, gerade auch
für Schüler, anbiete, wie auch einen eige-
nen Kunstpreis ausgelobt habe, lade
Messmer zur Auseinandersetzung mit
Kunst ein, hieß es in der Würdigung. „Das
kulturelle Leben am Oberrhein werde da-
mit um eine Attraktion reicher.

Die Kunsthalle zeigt in der Daueraus-
stellung Werke der Klassischen Moderne
sowie der zeitgenössischen Kunst aus der
Sammlung von Messmer. Einen wesentli-

chen Schwerpunkt der über 800 Werke
umfassenden Sammlung bildet das Werk
des Schweizer Künstlers Andre Evard.
Dessen Werken gehört auch die Ehre, die
erste Ausstellung für sich zu haben. Rund
150 Werke von Evard sind auf 900 Qua-
dratmeter Ausstellungsfläche in zwei
Ausstellungshallen zu sehen. Die Ausstel-
lung „Hommage an André Evard (1876 -
1972)“ ist bis 27. September zu sehen.

Die Sammlung Messmers umfasst dar-
über hinaus so namhafte Künstler wie
George Braque, Salvador Dali, Otto Dix,
Victor Vasarely, Pablo Picasso und Paul
Klee. Messmer erfüllt sich mit der Kunst-
halle in Riegel einen ganz persönlichen

Traum: Die private Sammlung der Öffent-
lichkeit zugänglich zu machen und durch
Leihgaben zu ergänzen. Wechselausstel-
lungen sollen den Schwerpunkt des Aus-
stellungsbetriebes bilden. Eine 850 Qua-
dratmeter große Außenanlage für Skulp-
turen rundet das Ausstellungsareal ab.
Die ersten sechs Skulpturen stehen auch
schon: „Riegeler Tor„ von Manfred Em-
menegger-Kanzler, „Wegzeichen 4“ von
Gerhard Frömel, „Proportionssprung“
von Hellmut Bruch, „Torsion“ von Gerald
Baschek sowie Skulpturen von Friedrich
Geiler und Michel Jouet. Heute um 10
Uhr öffnet die Kunsthalle ihre Tore für die
große Öffentlichkeit.

„Ohne Beregnung wird es immer schwieriger“
Erste Frühkartoffelernte fällt in Forchheim um 15 Prozent geringer aus / Bisher durchschnittliches Kartoffeljahr
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FORCHHEIM. Die Hitze an Ostern und
die darauf folgende Trockenheit haben
bewirkt, dass die erste Frühkartoffelernte
in Forchheim 15 Prozent geringer ausfal-
len wird als die Jahre zuvor. Doch die hei-
ßen Folgen des Klimawandels lassen die
Landwirte der Gemeinde weiterhin kalt.
Sie wollen ihre Kartoffelfelder nicht regel-
mäßig beregnen. Zu hoch sind ihnen die
Kosten und der Arbeitsaufwand.

Vor dem Hintergrund des Klimawan-
dels hat Kartoffelberater Mark Mitschke
den Forchheimer Landwirten erneut ge-
raten, Boden- und Wasserverbände einzu-
richten und ihre Kartoffelfelder regelmä-
ßig zu beregnen. Zur Feldbegehung in
Forchheim hatten das Landwirtschafts-
amt Emmendingen, das Saatbauamt Do-
naueschingen und der landwirtschaftli-
che Beratungsdienst eingeladen. 14
Forchheimer Landwirte sowie Genossen-
schafter und ein Vertreter des Kartoffel-
zuchtunternehmens Europlant kamen.

Die erste Ernte ist wichtig, denn sie si-
gnalisieren dem Kunden: „Schau her, die
ersten Forchheimer Herdäpfel sind da!“
Im Vergleich zu den Vorjahren erwarten
die Landwirte in Forchheim wie in ganz
Baden-Württemberg eine um 15 Prozent
geringere Ernte an Frühkartoffeln, die un-
ter Folie gelegt worden sind. Für die spä-
teren Sorten sei es noch zu früh für eine
Prognose, sagt Mark Mitschke, der als
Kartoffelberater im ganzen Land unter-
wegs ist. Seit Pfingsten laufen auf Forch-
heimer Gemarkung die Kartoffelroder.
Erst im März hatten die Landwirte die
Kartoffeln in die Erde bringen können.

Mit 180 Hektar Anbaufläche gehört
Forchheim zu den mittelgroßen Kartoffel-
anbaugemeinden im Land. Im Vergleich
zu anderen Gebieten sei die Kartoffel in
Forchheim jedoch besonders gut ver-
marktet, sind sich Mitschke und Klaus
Weber vom Landwirtschaftsamt einig.

„Wir bauen Herdäpfel an und verkau-
fen sie als Kartoffeln“, erzählt Landwirt
Ottmar Binder schmunzelnd. 25 Land-
wirte im Haupterwerb bauen die Knolle
mit Leidenschaft an und vermarkten sie
zu 90 Prozent direkt an den Kunden. Die
Liebe zur Kartoffel ist nicht nur Tradition,
sondern geht auch durch den Geldbeutel,
erklärt Landwirt Eugen Eckert. Das weiß
auch Mark Mitschke: „Mit Kartoffeln
lässt sich in einem normalen Jahr Geld
verdienen. Bisher haben wir ein norma-
les Jahr“, sagt er. Und weil das Geschäft
gut läuft, ist in Forchheim auch noch nie-
mand auf Bio-Produktion umgestiegen.

Obwohl die Produktionskosten gestie-
gen seien, bleiben die Preise für den Kun-
den dieses Jahr stabil, fügt der Berater hin-
zu. Aufgrund der Wirtschaftskrise habe
man sich dazu entschieden. Nach Anga-
ben der Landwirte kostet ein Kilo Forch-
heimer Kartoffeln auf dem Wochenmarkt
zur Zeit zwischen 1,20 und 1,50 Euro.

Nur die Knollen, die vor dem 11. Au-
gust verkauft werden, dürfen als Frühkar-
toffeln bezeichnet werden. Je früher die
Kartoffel auf den Markt kommt, desto bes-
ser, wissen die Landwirte. Die Trendset-
terin heißt deshalb Annabelle. Kein
Forchheimer Landwirt, der ihr nicht ver-
fallen ist. „Wenn ich sie früh haben will,
muss ich sie flach legen“, witzelt Mitsch-
ke. Annabelle ist gar eine der Frühesten.
Sie hat festes gelbes Fleisch, eine lose
Schale und kam gerade gestern mit etwas
Butter bei Ottmar Binder auf den Tisch.
„Die ist top, genau wie letztes Jahr“,

schwärmt er. Vermutlich ist die schöne
Annabelle nach der Freundin, Frau oder
Tochter eines Kartoffelzüchters benannt.
Markus Schapf vom Saatgutunternehmen
Europlant kennt keine einzige Frau in sei-
ner Branche. So erklärt er sich, dass die
Kartoffeln auf Forchheims Äckern Chris-
ta, Cilena, Marabel, Melina, Gala oder
Finka heißen. Nur die EU-Sorten wie zum
Beispiel „Berber“ bringen vereinzelt et-
was Männlichkeit in die feminine Welt.

„Wir versuchen immer, schnell neue
Sorten auf den Markt zu bringen“, erklärt
Mark Mitschke. Deshalb würden alte Sor-
ten schnell wieder verdrängt. Sehr attrak-
tiv seien Kartoffeln, die besonders früh
geerntet werden können. Die Wunder-
sorte gibt es allerdings nicht: Wer zum
ersten Kaiserstühler Spargel schon Früh-
kartoffeln wünscht, muss auf Ware aus
Ägypten, Israel oder Marokko zurückgrei-
fen. In etwa drei Wochen werden die
deutschen Frühkartoffeln jedoch die Im-
portware aus südlichen Ländern endgül-
tig verdrängt haben, schätzt Mitschke.

Dass der Pro-Kopf-Verbrauch der vit-
aminreichen Kartoffel in Deutschland
tendenziell sinkt, verursacht bei den
Landwirten Kopfschütteln. Aber damit
nicht genug: Anstatt Kartoffeln zu schä-
len, reißt der Bundesbürger lieber zack
zack die Tüte mit Backofen-Pommes auf.

Sorge bereitet Mark Mitschke weniger
das veränderte Essverhalten, sondern
vielmehr der Klimawandel. „Ohne Bereg-
nung wird es immer schwieriger“, warnt
er die Forchheimer Landwirte und pocht
auf frühzeitige, gemeinsame Vorsorge.
Tief im Inneren scheinen die Landwirte
zu wissen, dass er recht hat. „Wir sind gut
im Verdrängen“, sagen sie.

Gute Gaben
Jüngst hatte sich der christdemokra-
tische Bundestagsabgeordnete Peter
Weiß auf den Weg gemacht, um Be-
scheide zuzustellen. Den Vize-Regie-
rungspräsident Ficht im Schlepptau
kam er als Götterbote, um mit dem
Füllhorn die Gaben des Konjunktur-
paketes II auszugießen. Einige zehn-
tausend Euro kamen auch für kleine
Gemeinden wie Riegel zusammen.
Angesichts des Zeitpunktes der Zustel-
lung konnte der Sasbacher Bürgermeis-
ter Jürgen Scheiding, Parteikollege von
Weiß, nicht umhin, ein wenig zu läs-
tern. Als der Götterbote unterwegs
gewesen sei, habe Sasbach seinen Be-
scheid schon lange erhalten gehabt.
Per Post. Deshalb habe man sich ans
Planen machen können, als die göttlich
bedienten Gemeinden noch von den
guten Gaben träumten. Deshalb habe
Sasbach seine Sanierungsmaßnahmen,
die aus dem Konjunkturprogramm II
des Bundes finanziert werden, schon
ausschreiben können, als die Baufirmen
noch günstige Preise einräumten. Das
sei nun vorbei. So hat die linke Hand
Gottes den Nachzüglern ihren Zuschuss
vielleicht schon wieder kassiert. Zu-
mindest einige tausend Euro davon.
Der Konjunktur jedenfalls kanns egal
sein. iwi
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Danksagung
Die ersten Ratssitzungen nach der Kom-
munalwahl hatten in allen Städten und
Gemeinden eines gemeinsam. Die
Bürgermeister gratulierten zu Beginn
oder zum Ende der Sitzung allen Ge-
wählten. Das gehört sich so. Sie dankten
auch allen Kandidaten, die für Auswahl
sorgten. Nicht überall ging der Dank
auch noch an die vielen ehrenamtlichen
Wahlhelfer: Die hatten ihn auf jeden
Fall verdient, fürs gehörige Stück Arbeit
beim Auszählen. hü

Echt ein Kreuz
Kann mir mal jemand die unechte Teil-
ortswahlen erklären? Mit dieser Frage
meldete sich in Kenzingen ein Bürger
in der Gemeinderatssitzung zu Wort.
Wo es die unechten Teilortswahlen
noch gibt, haben sie für Verwirrung
gesorgt und für ein leichtes Unbehagen.
Ist es wirklich demokratischer, wenn
Stadträten erheblich weniger Stimmen
zum Einzug ins Gremium reichen, nur
weil sie aus einem Ortsteil kommen?
So ist es nun mal, und dank Ausgleichs-
mandaten muss noch mehr gerechnet
werden. 22 Gemeinderäte sitzen künf-
tig am Ratstisch in Kenzingen, zwei
mehr als bisher, und die Stadt muss
noch Platz für Ortsvorsteher vorhalten,
die nicht gewählte Gemeinderäte sind.
Neue Tische und Stühle sind geordert,
teilte der Bürgermeister launig mit.
Es ist schon ein Kreuz mit der unechten
Teilortswahl: Erst verwirrt sie, nun
kostet sie auch noch. hü
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Wir senken die
Strompreise!

Infos unter:
badenova.de

Gute Nachricht!

Kunstmäzen Jürgen Messmer vor Werken des Malers André Evard. F O T O : M I C H A E L H A B E R E R

Annabelle, Christa und Gala sind der Stolz der Landwirte. F O T O : M A R X

Jazz-Brunch
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Weitere Infos unter: www.kronemaleck.de


